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gefährlichen Ausmaße des Klimawandels zu verhindern, müssen die 
weltweiten Emissionen bis 2050 auf weniger als die Hälft e des Stands 
von 1990 reduziert werden. Dies wird zwar eine gewaltige Heraus-
forderung darstellen, doch sind die nötigen Technologien bereits 
verfügbar oder werden es zumindest bald sein, und die Kosten sind 
tragbar – sie sind sogar deutlich niedriger als die der Schäden, die 
der Klimawandel verursachen würde, wenn wir nichts tun, um ihn 
aufzuhalten.

Was die EU zur Bekämpfung des Klimawandels 

unternimmt

Die Europäische Union steht im globalen Kampf gegen den Klimawandel an vorders-
ter Front. Als große Wirtschaft smacht hat die EU die Pfl icht, mit gutem Beispiel vor-
anzugehen, auch wenn sie selbst für nur 14 % der globalen Emissionen verantwortlich 
ist.

Die EU ist davon überzeugt, dass wir unseren Ausstoß an Treibhausgasen reduzieren 
und gleichzeitig den Lebensstandard und die Lebensqualität der Menschen weiter 
verbessern können. Beide Ziele sind nicht unvereinbar. Aber dies wird bedeuten, dass 
wir unsere Lebensweise und die Art und Weise, wie wir Energie erzeugen und nutzen, 
ändern müssen.

Vor diesem Hintergrund einigten sich im März 2007 die Staats- und Regierungschefs 
der EU auf eine ehrgeizige und weitreichende Strategie zu Energie und Klimawandel. 
Sie umfasst einige strikte Vorgaben:

Reduzierung der Treibhausgasemissionen der EU um mindestens 20 % bis 2020 • 
und um 30 %, wenn weitere Industrienationen im Rahmen des derzeit verhandelten 
Klimaabkommens genauso vorgehen;
Erhöhung des Anteils erneuerbarer Energien wie beispielsweise Wind- und Son-• 
nenenergie 2 auf 20 % der Gesamtenergienutzung bis 2020, also mehr als das Dop-
pelte des heutigen Stands;
Einsparung von 20 % des Energieverbrauchs bis 2020 durch Verbesserung der • 
Energieeffi  zienz vieler verschiedener Geräte und Maschinen wie beispielsweise 
Kraft fahrzeugen, Fernsehgeräten und Klimaanlagen.

2 Weitere Formen erneuerbarer Energien sind unter anderem Wasserkraft (Stromerzeugung durch Wasser, das durch 

Staudämme fließt), Verbrennung von Biomasse (organische Stoffe wie beispielsweise Holz, Produktionsabfälle, 

pflanzliche und tierische Abfälle usw.) und Biokraftstoffen (aus Pflanzen oder Feldfrüchten gewonnene Kraftstoffe), 

geothermische Energie (Wärme aus heißen Quellen oder Vulkanen), Gezeitenkraft und Wellenenergie.

Treibhausgasemissionen in der EU

Quelle: Europäische Umweltagentur.
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2008 wurden konkrete Maßnahmen zur Verwirklichung dieser Ziele vereinbart. Sie brin-
gen Europas Entwicklung auf den Weg zu einer klimafreundlichen „kohlenstoff armen“ 
Wirtschaft . Die Energieeinsparung und der verstärkte Einsatz erneuerbarer Energie wer-
den nicht nur dazu beitragen, die Treibhausgasemissionen der EU zu reduzieren – sie wer-
den außerdem Europas Stromversorgung sicherer machen und Geld sparen helfen, indem 
sie die Notwendigkeit von Öl- und Gasimporten aus anderen Ländern reduzieren.

Die Fortschritte in der EU

Nach dem Kyoto-Protokoll setzten sich die 15 Länder, aus denen die EU zum Zeitpunkt 
seiner Aushandlung 1997 bestand (in nachstehender Tabelle hellgrün unterlegt), das 
besonders ehrgeizige Ziel, ihre gemeinsamen Treibhausgasemissionen bis 2012 im Ver-
gleich zu einem bestimmten Basisjahr (in den meisten Fällen 1990) um 8 % zu reduzieren. 
Sie vereinbarten dann, wie viel jedes Land unter Berücksichtigung seiner Wirtschaft slage 
und Industriestruktur zu diesem gemeinsamen Ziel beitragen sollte. Die meisten müssen 
ihre Emissionen reduzieren; einige dürfen sie allerdings bis zu einem bestimmten Grenz-
wert erhöhen, während andere ihren Ausstoß auf dem Stand von 1990 halten müssen.

Zehn der zwölf Länder, die 2004 und 2007 der EU beigetreten sind (dunkelgrün 
unterlegt), haben nach dem Protokoll individuelle Vorgaben, nach denen sie ihre 
nationalen Emissionen im selben Zeitraum um 6 oder 8 % reduzieren müssen. Nur 
für Zypern und Malta bestehen keine Zielvorgaben nach dem Kyoto-Protokoll.

D

Das Emissionshandelssystem der EU

Die bei weitem wichtigste Maßnahme, die im Rahmen des ECCP 

erarbeitet wurde, ist das EU-Emissionshandelssystem (EU ETS, EU 

Emissions Trading System), das Anfang 2005 eingeführt wurde. Als 

erstes internationales Handelssystem für CO
2
-Emissionen der Welt 

bildet das EU ETS die Grundlage der Strategie der Europäischen 

Union zur kosteneffizienten Emissionsreduzierung in ihren 

27 Mitgliedstaaten. Seit Anfang 2008 sind auch Island, Liechtenstein 

und Norwegen in das EU ETS eingebunden.

Das System erfasst derzeit etwa 11 000 Kraftwerke und energieintensive 

Produktionsanlagen, auf die insgesamt fast die Hälfte der CO
2
-

Emissionen in der Union entfällt. Das EU ETS funktioniert so: Die 

Regierungen der EU-Mitgliedstaaten teilen jedem Kraftwerk oder 

jeder Fabrik Emissionsberechtigungen für eine bestimmte jährliche 

Menge CO
2
 zu. Wer weniger ausstößt, kann die ungenutzten Quoten 

an andere Fabriken verkaufen, die nicht so gut abschneiden. So gibt 

es einen finanziellen Anreiz zur Emissionsreduktion. Firmen, die ihre 

Emissionsgrenzen überschreiten und nicht mit Emissionsrechten 

abdecken, die sie von anderen gekauft haben, zahlen hohe 

Geldstrafen. Das Emissionshandelssystem senkt die Gesamtkosten 

der Emissionsreduktion, denn es sorgt dafür, dass der Ausstoß dort 

reduziert wird, wo dies am kostengünstigsten ist.

Ab 2012 wird das System auf Emissionen des gewerblichen Luftverkehrs 

ausgedehnt und erfasst alle Fluggesellschaften, die in der EU starten 

und landen. Ab 2013 wird eine Reihe wichtiger Änderungen am 

EU ETS in Kraft treten, durch die es leistungsfähiger und effizienter 

werden soll. Bis 2015 will die Europäische Union eine Verknüpfung 

des EU ETS mit ähnlichen Emissionshandelssystemen hergestellt 

haben, die in anderen entwickelten Ländern erarbeitet werden.
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Im Rahmen des Europäischen 
Programms zur Klimaände-
rung (ECCP, European Cli-
mate Change Programme) 
arbeitet die EU mit Vertretern 
aus Industrie, Umweltverbän-
den und anderen Interessen-
gruppen an der Bestimmung 
von Maßnahmen zusammen, 
um den Ausstoß von Treib-
hausgasen kosteneffi  zient zu 
reduzieren. Zu den vielen 
erarbeiteten Maßnahmen 
gehören beispielsweise die 
Verbesserung der Energieeffi  -
zienz von Gebäuden (bessere 
Wärmedämmung kann die 
Heizkosten um 90 % senken!), 

die Einschränkung der Leckage und der Nutzung einiger fl uorierter Industriegase 
sowie die Verringerung der Emissionen von Flugzeugen.

Die Maßnahmen zur Emissionssenkung, die von den Mitgliedstaaten der EU 
und auf EU-Ebene ergriff en werden, bringen Fortschritte auf dem Weg zum Errei-
chen der Kyoto-Ziele. 2006 lagen die Emissionen der 15 Länder, die bis 2004 der EU 
angehörten, 2,7 % unter dem jeweiligen Niveau des gewählten Basisjahres (in den 
meisten Fällen 1990), und die Prognosen ihrer künft igen Emissionen zeigten, dass 
diese Länder beim Erreichen des Reduktionsziels von 8 % im Plan lagen. Für die heute 
27 Mitgliedstaaten belief sich die 2006 erreichte Emissionssenkung auf 10,8 %.

die Einschränkung der Leckage und der Nutzung ei
sowie die Verringerung der Emissionen von Flugze

Di M ß h E i i k di

EU-Staaten mit dem gemeinsamen 

Ziel einer Reduzierung um 8 % nach 

dem Kyoto-Protokoll

EU-Staaten mit individuellen Zielen 

nach dem Kyoto-Protokoll

Belgien -7,5 % Bulgarien -8 %

Dänemark -21 % Estland -8 %

Deutschland -21 % Lettland -8 %

Finnland 0 % Litauen -8 %

Frankreich 0 % Malta –

Griechenland +25 % Polen -6 %

Irland +13 % Rumänien -8 %

Italien -6,5 % Slowakei -8 %

Luxemburg -28 % Slowenien -8 %

Niederlande -6 % Tschechische Republik -8 %

Österreich -13 % Ungarn -6 %

Portugal +27 % Zypern -

Schweden +4 %

Spanien +15 %

Vereinigtes Königreich -12,5 %

Kyoto-Ziele der EU-Mitgliedstaaten
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Die Verringerung der Emissionen ist gut für die Wirtschaft

Die Bekämpfung des Klimawandels wird uns langfristig Geld sparen, auch wenn dafür 
heute Geld ausgegeben werden muss.

Wir können es uns einfach nicht leisten, nichts zu unternehmen. Ein einfl ussreicher 
Bericht des britischen Wirtschaft swissenschaft lers Lord Stern enthält die Warnung, 
dass der Klimawandel einen immer höheren Tribut von der Weltwirtschaft  fordern 
wird, wenn wir ihn nicht aufh alten. Stern schätzt, dass der Klimawandel mindestens 
5 % der Weltwirtschaft sleistung – oder des Bruttoinlandsprodukts (BIP) – jährlich 
kosten wird, und dieser Wert könnte langfristig sogar auf 20 % steigen. Die wirtschaft -
lichen Folgen wären mit einem Weltkrieg oder der Weltwirtschaft skrise der 1930er 
Jahre vergleichbar. Andererseits geht Lord Stern davon aus, dass die erforderlichen 
Maßnahmen, um den Klimawandel unter Kontrolle zu bringen, nur etwa 1 % des BIP 
kosten werden.

Viele klimafreundliche Technologien wie beispielsweise erneuerbare Energiequel-
len gibt es schon, während andere kurz davor stehen, in großem Maßstab eingesetzt 
werden zu können. Eine vielversprechende Technologie beispielsweise eröff net die 
Möglichkeit, viel von dem Kohlenstoff  abzufangen, der bei der Verbrennung fossiler 
Brennstoff e frei wird, und ihn in alten Bergwerken oder früheren Öllagerstätten zu 
vergraben, so dass er nicht in die Atmosphäre gelangt. Diese Technologie wird „Car-
bon Capture and Storage“ oder Kohlendioxidabscheidung und -lagerung genannt. 
Eine weitere vielversprechende Technologie, die allerdings erheblich mehr For-

schungsaufwand erfordert, ist die Produktion von Wasserstoff  aus erneuerbaren 
Energien und seine Verwendung in so genannten Brennstoff zellen. Die Brenn-
stoff zelle wandelt den Wasserstoff  mit Sauerstoff  in Wasser um und erzeugt dabei 
Elektrizität. Als einzige Emission entsteht dabei Wasserdampf.

Die Entwicklung klimafreundlicher Technologien schafft   außerdem neue Arbeits-
plätze und erschließt neue Märkte. Dank der Förderregelungen für Windkraft  in 
mehreren EU-Staaten haben europäische Unternehmen inzwischen einen Anteil 
von 90 % am boomenden Weltmarkt für Windkraft anlagen. In Deutschland sind 
durch die Einführung der Windenergie 40 000 neue Arbeitsplätze entstanden. 
Der europäische Markt hat heute einen Umsatz von 30 Mrd. EUR und stellt etwa 
350 000 Arbeitsplätze. Wenn, wie es die EU vorhat, der Anteil erneuerbarer Ener-
gien am Gesamtenergieverbrauch bis 2020 auf 20 % erhöht wird, steigt damit die 
Anzahl der Arbeitsplätze voraussichtlich auf fast 1 Million.

Der Übergang zu einer „kohlenstoff armen“ Wirtschaft  bietet enorme Chancen 
für Innovation und Wirtschaft swachstum, die wichtigsten Zielsetzungen der 
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Europäischen Union. Wenn europäische Unternehmen rasch neue klimafreund-
liche Technologien entwickeln, werden sie einen Wettbewerbsvorteil haben, denn 
die globale Nachfrage nach diesen Technologien nimmt zu.

Wir müssen uns dem Klimawandel anpassen

Selbst wenn wir heute Maßnahmen ergreifen, um die Treibhausgasemissionen 
zu verringern, und damit beginnen, das Tempo des Klimawandels zu drosseln, 
können wir viele der Veränderungen, die sich bereits vollziehen, nicht aufh alten. 
Daher müssen alle Länder lernen, mit dem Klimawandel zu leben und sich ihm 
anzupassen. Anpassung bedeutet, die Folgen des Klimawandels vorherzusehen 
und Maßnahmen zu ergreifen, um sie auf ein Minimum zu beschränken. Wenn 
wir jetzt handeln, kann uns das Geld und Aufwand sparen.

Mit zunehmenden Stürmen und steigenden Meeresspiegeln wächst für • 
immer mehr Menschen die Gefahr, ihr Zuhause durch Überschwemmungen zu 
verlieren. Nach neuen EU-Richtlinien müssen die Mitgliedstaaten Überschwem-
mungsrisiken bewerten und bekämpfen.
Für wärmere Länder können Feldfrüchte entwickelt werden, die weniger Wasser • 
brauchen oder besser mit Trockenheit zurechtkommen.
Wenn beim Bau von Häusern und Städten auf Energieeinsparung und Wider-• 
standsfähigkeit gegen Stürme, Hochwasser und Hitze geachtet wird, dann kann dies 
langfristig Leben retten. Diese Berücksichtigung des Klimawandels wird oft  als auch 
„climate proofi ng“ oder „klimafest machen“ bezeichnet.
Die Industrie muss vorausplanen, um sich veränderten Bedingungen anzupas-• 
sen. Wichtige Gesundheits- und Sozialeinrichtungen müssen auf Hitzewellen und 
andere ungewöhnliche Witterungsbedingungen vorbereitet sein.
Der Klimawandel wird die Süßwasservorkommen unter Druck setzen. Es wird • 
geschätzt, dass wir in Europa die Menge unseres Wasserverbrauchs durch techni-
sche Innovation und Vermeidung von Verschwendung um etwa 40 % reduzieren 
könnten.
Mit ihrem Netzwerk Natura 2000 aus besonderen Schutzgebieten will die EU Euro-• 
pas Tierwelt bei der Anpassung an Umweltveränderungen helfen.

Kurz gesagt müssen die Planer den wahrscheinlichen künft igen Einfl uss des Klima-
wandels bei all ihren Entscheidungen und Investitionen berücksichtigen. Ein großer 
Teil dieser Arbeit muss als Reaktion auf die jeweiligen spezifi schen Bedingungen auf 
der lokalen Ebene geleistet werden. Die Europäische Union kann die Anpassung an 
den Klimawandel auch unterstützen, indem sie ihre Strategien und ihre fi nanzielle 
Unterstützung, vor allem für die Entwicklungsländer, entsprechend anpasst.
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Nützliche Websites zum Klimawandel

Europäische Kommission, Generaldirektion Umwelt
http://ec.europa.eu/environment/climat/home_en.htm

Kampagne zum Klimawandel der Europäischen Kommission
http://ec.europa.eu/environment/climat/campaign/index_de.htm

Klimaschutz-Website der Europäischen Kommission
http://ec.europa.eu/climateaction/index_de.htm

Europäische Umweltagentur
http://www.eea.europa.eu/de/themes/climate/intro

Klimarahmenkonvention der Vereinten Nationen 
und Kyoto-Protokoll
www.unfccc.int/

UN-Weltklimarat
http://www.ipcc.ch/

Umweltprogramm der Vereinten Nationen
http://www.unep.org/themes/climatechange/

WWF
http://www.wwf.de/themen/klima-energie/klimawandel/

Greenpeace
http://www.greenpeace.de/themen/klima/klimawandel/
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